
BESPRECHUNGEN

un des Verstandes in der Begriffsbildung genügt nıcht ZUur Begründung der
Übereinstimmung des Erkenntnisinhalts MIit der Wirklichkeit.

Zum Schluß se1 noch bemerkt, da{ß 65 M1ır persönlich ferngelegen hat; für
die chliıchte Wahrheitserkenntnis (certitudo naturalis) jene ausdrückliche Reflexion

fordern, 1n der die Gründe tür die Wahrheit des Urteils 1m einzelnen durch-
gegliedert un: daher reflex aussagbar aufgedeckt werden vgl z. B Acta secundı
Congressus Thomistici [ Turın CR Es scheint Mir auch zweiftelhaft, ob
die übriıgen VO  a für diese Auffassung zıtierten utoren vielleicht MIt Aus-
nahme Von Mercıer diese Meınung wirklıch vertreten wollten. Wenn S1e die aus-
drückliche Reflexion tordern, denken S$1e dabei die reflex begründete Erkennt-
nı1s der Wahrheıt, die 1e1 der erkenntniskritischen Reflexion 1St un für die
ausdrückliche Reflexion erforderlich 1St. de Vries,

b f  C Leben Schleiermachers. Bd Schleiermachers System
als Philosophie UN T’heologie. Hrsg. VO  3 Martın Redeker. Gr. 0 (1 1bd.
ME ME U, 470 s 9 HIlibd 47481741 > Berlin 1966, de Gruyter. 08 —
Im Jahre 1870 veröffentlichte Dilthey den ersten Band des „Leben chleier-

machers“. Er wollte ber nıcht 1Ur dieses „große Daseın“ darstellen, sondern VOr
den Leser sollte auch „ein Zusammenhang bleibender Ideen, streng begründet, ein-
greifend iın die wissenschaftliche Arbeit un: das handelnde Leben der Gegenwart“,
Lreten XXV) An diesem 7zweıten Punkt se1ines Programms hat seın SaANZCSLeben indurch gearbeitet, hne da{fß seine Studien Je abgeschlossen und iıhr
Ergebnis veröffentlicht hätte, WwW1e dies auch mit vielen andern seiner Unter-
suchungen geschehen 1St. Diese Studien hat 1U  - Redeker in den vorliegendenbeiden Halbbänden aus dem Nachlaß 1n musterhafter Weise veröftentlicht. Der

nthält „Schleiermachers System als Philosophie“, der Zzweıte „Schleiermachers
System als Theologie“, WOZU auch seine Arbeiten über die Hermeneutik gehören.Schleiermacher mußfte das Interesse Diltheys CITESCN. Stand doch miıtten ın
der großen geistigen Bewegung dr:  1n, die AUS dem Aufbrechen des Bewußtseins VO:  $
der schöpferischen Kraft des Menschen iıhren Anfang hatte un: die 1ın
den Erfolgen der Naturwissenscha: iıhren Grund und ihre Bestätigun fand
eIt Descartes suchte die Philosophie diese schöpferische Mıtte 1mM Mens
ergründen und eın entsprechendes Weltrtbild gestalten. Den Höhepunkt erreichte
dieses Bemühen 1n Kant und 1m deutschen Idealismus. Dıiıe Frage mu{fßte sıch
stellen, WwI1e sıch diese Cu«c Weltanschauung der Lehre un: der Frömmigkeit des
Christentums verhalte. Während siıch ber die Philoso hıe bis dahin mehr mi1it den
christlichen Dogmen auseinandersetzte un s1e ablehnte der bloßen
Symbolen entmythologisierte, wie N Kant ın seiner „Religion innerhalb der Gren-
rÄRN der bloßen ernunft“ n hatte, mußte Schleiermacher se1ıner Herkunft und
Erziehung gemäß versuchen, die nNnCuUe Philosophie und die christliche Frömmigkeıtmiteinander verbinden. Dazu drängten ihn seıin Elternhaus wie auch die ugend-jahre, die in der Gemeinde Herrnhut verbracht hatte. Auch seine Stel uns als
Prediger und Seelsorger mußte ihn VOTr die yleiche Aufgabe tellen S50 gehörteim Gegensatz den ıntellektue mächtigen Geistern“, die „1N einseitiger Energie“
NUur nach Erkenntnis streben, jenen, VO:  3 denen Dilthey „Menschlich größer,uniıversaler 1n ihrer Betrachtung VO'  3 Leben, Welt un: Menschendaseın, harmoni-
scher abgestimmt S1nN. doch die Naturen, welche Aaus der Fülle einer reichen Men-
schennatur, ZAUS dem Sanzen Geftfühl des Lebens philosophiert haben Sıe verbleiben
auch näher dem tätigen Leben un: der Bedeutung der Religiosität“ (10) Das mußte
Dilthey als Verwandtes anziehen.

Dazu kommt ber eın weıterer, wohl noch wichtigerer Grund In der Lehre
Schleiermachers traten sich die beiden oroßen geistigen Ströme, die protestantischeFrömmi1i keit un: Theologie un die neue Weltanschauung. Das führte einer
Theologie, die für die folgende Geschichte des Protestantismus VO'  } der allergrößtenBedeutüng wurden. Geıistige Mächte un Ideen rangen hier mıteinander und such-
ten Ausgleich kommen. Dilthey, dessen große und auszeichnende
Begabung darın estand, da die verborgenen Quellen und geist1 Hınter-
gründe der aueschichtlichen Erscheinungen aufzuspüren verstand Ww1ıe
jemand, fan hier eın seinen Anlagen ANSCMCSSCHNECS Feld der Forschung. Es 1St
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bedauern, da{fß nıcht einer letzten, abschließenden Durcharbeitung seiner
Untersuchungen gekommen IST. Dies nıcht sehr eshalb, weil einzelne Punkte
1Ur sehr kurz behandelt werden; andelt sıch dabei mehr nebensächliche
Partıen. ohl ber weıl einzelne Teile trockene Vorarbeiten geblieben und
och ıcht Sanz VO  w der persönlichen Art Diltheys durchdrungen siınd Allerdings
yibt auch zahlreiche tellen und Abschnıitte, INa  3 den Stil wiederfindet, den
iINnan AUS den andern Werken Diltheys kennt, die ıcht wenıger für ıhn und seıne
Philosophie als wıe für Schleiermacher bedeutsam sind. Die Studien sınd
fassend, da{fß 11a  =| sich Aus den Texten doch eın zıemlıch SCNAUCS ild davon machen
kann, w1e sıch ıhm Schleiermacher darstellt. Und da nach ıhm alle theoretische
Philosophie nı]ıe anderes seın kann als iıne einseıtige Spiegelung des 1n S1
unerkennbaren Lebens, ıne Übersetzung der Gestimmtheit 1Ns Begriffliche, Zing

ıhm ıcht darum, jeden Preıs eine widerspruchslose, geschlossene Einheit
finden; jeß die Lehre Schleimermachers stehen, W 1ıe s1e fand, auch ın den
verschıiedenen Stadıen ıhrer Entwicklung.

Wiıe Dilthey mi1t echt sah, 1St die treibende Kraft 1in den Bemühungen Schleier-
machers Nn1 die Philosophie, wıe INall ıhm oft vorgeworifen hat, sondern die
Frömmigkeıt; der ınnerste Beweggrund 1sSt relig1ös. Er wollte den Gebildeten seiner
eıit die Religion ın ihrem Wesen un ıhrer Bedeutung wieder verständlich machen
un!: ihren Verächtern zeıgen, da{fß S1e ZU Menschen wesentlich dazugehört. Diese
Gebildeten lebten ber WwI1e selbst in der geist1gen Atmosphäre Kants und seiner
Nachfolger. Für sie Offenbarung, Dogmen, Wunder NUur Bilder für natürliche,
dem menschlichen Wesen eignende Anlagen un: Kräfte. Eıne theoretische Erkennt-
N1S VO  - reın Geistigem, Iso auch VO'  3 Gott, galt als ebenso unmöglıch wıe die des
Dınges sıch; s1e lagen verschwindend Horızont menschlicher Erkenntnis, als
transzendentale, 1Ur postulierende Voraussetzung, als Ideen, die FErkenntnis
TST möglich machen. Au tür Schleiermacher ISt .‚Ott das Apriorı aller mensch-
lichen Betätigung, VOrLr allem für die Erkenntnis un tür alle Kultur. Dıiıese erhält

und wurde der Kulturprotestantismus derdamit einen relıg1ösen Charakter,
kommenden Zeiten begründet. Im Gefühl der Abhän igkeıit wird sıch der Mensch
des Aaseıns Gottes gewilß, hne ihn erkennen. Re 121ÖS und sittliıch 1St das Be-
mühen, immer mehr die Natur der der Welt innewohnenden Vernunft gemäfßs
gestalten. 1le konkrete Religion steht wıe die Kultur 1n einem Strome der Ent-
wicklung. Keıine kann das Geheimnıi1s des Unendlichen darstellen, sondern ımmer
1Ur ıne vorläufige und zeitbedingte Übersetzung 1Ns Begriffliıche bieten. (589
Eın radıkal Böses wI1e Kant kennt nıcht.

Damıt ware die Absolutheıit des Christentums erschüttert un: seiıne Lehren bloße
ymbole eines Unerkennbaren. Zugleich entsteht dıe Gefahr, daß die der Welt
immanente Vernunft MIt dem Göttlichen zusammentällt un ıne Art Pantheismus
des eistes entsteht, den INa  3 Schleiermacher denn auch oft vorgeworfen hat. ber
Dilthey hat wohl recht, wenn eıinen solchen Pantheismus bei ıhm nıcht findet;
das 1St wohl dem christlichen Einflufß zuzuschreiben. ohl ber bleibt
Schwankendes in der Stellung Schleiermachers, Je nachdem der Einflufß Kants der
des jJungen Schelling sıch stärker geltend macht. Dıe Personhaftigkeit Gottes trıtt
urück und verschwimmt.

Noch schwieriger mußte das Unternehmen werden, das Spezifische des Christen-
Cums, die Person Christi, 1n dieses System einzubeziehen. Hıer 1St tatsächlich,
wıe Dilthey scharf heraushebt, icht hne Widersprüchlichkeit abgegangen (z
589) Denn nach der Transzendentalphilosophie konnte die Gottheit Christı sich
nıcht feststellen lassen, und das Christentum mußte mMI1t seıner Lehre 1ın die mensch-
iıche Entwicklung restlos einbezogen werden. Schleiermacher schreıibt jedoch Christus
ıne absolute relıig1öse Autorität Dazu meınt Dilthey „Hıeraus entspringt 1U  -

Unfertiges und Paradoxes 1n seinem Standpunkt; Sanz wI1e das auch
Luther bemerken ISt. eın Dogma VO urbildlichen Chrıistus, das einzıge Dogma
seines Christentums, seın damıt verbundener, wenn auch noch vorsichtig be-
dingter Glaube die Tatsach der Auferstehung lassen iıhn 1n seiner eıt als
rückständig erscheinen, verglichen mit Kant, Goethe, Schiller, Fichte oder Hegel
Seine Verwerfung der göttlichen Personalıität und seın höchst bedingtes Gelten-
lassen der Unsterblichkeit zeıigen ihn freieren Geistes, Ja ıch Wasc Nn VO:  3
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ıntensiverer Energıe Erleben der Konsequenzen des modernen Gottesbewußt-
Se1NS, als IWa Kant und Schiller Nn. Er jeß SAallzZ dezıidiert die Metaphysık
hinter sich, 1n der das Urchristentum urzelt“ In der Tat muß jede Iran-
szendentalphilosophie, WECNN s1e nde gedacht wird, solchen Ergebnissen
führen. Dıilthey selbst sieht ın der Ablehnung der Dogmen einen wesentlichen Fort-
schritt: „Der Protestantısmus, diese Religiosität der persönlichen Independenz, wird
und Mu auch die Konsequenz dieser Einsicht zıehen; die relig1öse Entwick ung
der germanıschen Völker wırd uch VO:  e} der Norm der Person Christiı sıch freı
machen dürften, wWenn 1Ur die aufgesammelte relig1ös-sıttlıche Arbeit der Kirche,
den Schatz christlicher Erzeugnisse erhalten weıiiß“ Und fährt fort:
AT stelle diese geschichtliche Ansıcht VOFaus,; 1mM weıteren Verlauft werde ıch erwel-
SCI, ß INan entweder Sie annehmen der die christliche Kiırche als ZU) Verfall
der Abbruch bestimmt ansehen mudfß, W 1e Strauß der Feuerbach, Sıe ermöglicht
dıe tfür das Verständnis Schleiermachers entscheidende Einsıcht, daß 1in ihm AQUuUS den
oroßen Krätiten des germaniıschen Geıistes, Aaus der Vertiefung der Transzendental-
phılosophie in das menschliche Bewulßftsein, schließlich 1n die Bewußtseinstiefe der
Geschichte, ine NnNeue Form der christlichen Religiosität sıch tormieren begonnen
hat Keıine Wunder und keine Kulte, keine Mönche un! keine Heilıgen
geben s1e; Kants religıöse Gewissenhaftigkeit, die das Denken unerbittlich macht,
Fiıchtes heroischer Glaube die Menschheıit, die Kämpfer der Freiheitskriege,
Männer un Frauen, die den tieten gehaltenen bildlosen Enthusiasmus nordiıscher
Protestanten 1n sıch LragcNh: das ISt die Atmosphäre, ın der diese Neue Religiosität
sıch bildete“

Damıt hat Dilthey die Meınung vieler seiner protestantischen Zeıtgenossen aus-

gesprochen. Der Protestantismus des 19. Jahrhunderts steht dem entscheiden-
den Einfluß Schleiermachers, wobei bald mehr die eine, bald die andere Seıite ZUr

Geltung kommt. Später kamen Dilthey doch Zweıifel, ob damıt ıcht doch viel
relıig1öse Substanz aufgegeben worden se1 (590 Die Entwicklung hat her diesen
Bedenken recht gegeben als seiner vorherrschenden Einschätzung und Erwar-
Lung. Dıesem optimıiıstıischen dogmenlosen Kulturprotestantismus hat bereits der

Weltkrieg einen schweren Schlag9 VO:  3 den spateren Ereignissen und
Entwicklungen nıcht reden. Kultur un: Wiıssenschaft sınd ıcht AUS sich relig1ös,
WECeNN sıe auch, W1e alle menschlichen Tätigkeiten, VO:  -} religıösen Beweggründen

werden können un: sollen Und die Gebote Christi un die daraus ent-
springende Sıittlichkeit fallen nıcht MIt der Weltvernunft9 sondern sind
ıhr oft ENTISCSCNSESCETIZT.,

Eine leine, sehr leserliche Lebensbeschreibung VO:  3 Schleiermacher findet der
Leser 1n dem Büchlein VO:  =) Kantzenbach Rowohlt MIit Dokumenten, Bil-
dern VO'  3 Zeıtgenossen und Stätten, die 1mM Leben Schleiermachers VO'  en Bedeutung
I, un! reichen bibliographische Angaben. Brünner.: D

S  S Die grundsätzliche Beurteilung der Religions-
geschichte durch Schleiermacher. 80 AAV. Uu. 223 > Leiden 1965, Brill Hfl.
Friedrich Schleiermacher ISt der evangelische Kirchenvater des 19. Jahr-

underts geENANNT worden (vgl Karl Barth, Dıie protestantische Theologie 1mM
Jahrhundert | Züriıch 379) Zugleich ber 1St mIit Lessing un Herder ‚>
S4dINIMMeEN einer der Väter der modernen Religionswissenschaft. Dıese scheinbar do
pelte Vaterschaft ISt 1mM Grunde eıne einz1ge. Das große theologische Werk
eröftnet ıne NECUEC Sıcht des überlieferten cAristlichen Glaubens. Dilthey feiert Schl
als den Inaugurator einer ul  9 ben der modernen Epoche christlichen Selbst-

reiche Geschichte des Christentums hinter sıch Aßt und verändert bewahrend
verständnisses, welche die bisherige, verschiedenen Phasen un!: Schichtungen
authebt. Die gewandelte Sicht des Glaubens zwıingt dazu, das Christentum 1mM Reı1-
SCHh der anderen nichtchristlichen Relıgionen sehen. Christliche Theologie kann
se1t Schl nıcht mehr absehen von der Mannigfaltigkeit relig1ösen Lebens. Sı1e muß
sıch der Frage des Pluralismus stellen. Der Grund tür diese Notwendigkeit liegt
1n dem Autbruch geschichtlichen Denkens, welches, 1n der Aufklärung vorbereıtet,
bei Herder eine oroße Entfaltung findet. Schl.s lick für individuelle geist1ge
Gestalten, seın Verständnis der Religion und Religionen als konkreter Ganzheıiten,
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